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zieht ber nıcht 1Ur Texte, sondern uch die »Macht der Bilder« 1n seine Studie mıt eın S
und zeıgt, dass un! W1e€e der christlich-kirchliche Antijudaismus durch Ilustrationen VO  — Bıbelaus-
gaben (so 1n der >Bibel 1n Bilder« VO  - Julius Schnorr VO Carolsteld), Religionsbüchern un! Kate-
chismen verbreitet wurde, insofern diese (teils unreflektiert) dıe »etablierten antıjudaistischen O
poi« der christlichen Kunst reproduzierten.

Weil der Vertasser die oftmals viel CHNS SCZOSCHNCN renzen der einzelnen wiıissenschaftlichen
Disziplinen luzıde hınter sıch lassen kann und die fachexegetische Arbeıit des Theologen und
mıt dem Bibeltext und die rezeptions- und zeitgeschichtliche Spurensuche des Historikers 1n einen
truchtbaren Dialog bringen VCIMAS, bleibt nıcht be1 diesem Befund stehen, sondern korre-
liert ıh: mıt der tachexegetischen Auslegungsgeschichte VO  5 Mt 2725 Dıi1e Erfahrung der Schoah
hat dazu veführt, dass die Fachexegese nach 1945 eiınen radıkalen Neuanfang 1n der Interpretation
VO Mt 2725 machte, der bıs anhın Ve: These VO der historischen Kollektivschuld
»cCler« Juden 'Tod Jesu den theologischen Boden entzıehen. So verschiıeden die Interpretatı-
Onsansatze uch (soteriologisch, historisch, ekklesiologisch, textgenetisch-kritisch, sozlalge-schichtlich), s1e alle VO Wıllen zeigen, dass die verheerende Wırkungsge-
schichte dieses Verses nıcht auf die Intention der Aussage des Matthäus zurückgeführt werden
könne S 147)

Der Autor selber plädiert für eiınen textgenetisch-kritischen un! sozilalgeschichtlichen Zugang
ZU Text, der den Blutruf, respective die matthäische Theologie, zeıtgeschichtlich 1m außerst V1-
rulenten >frühchristlichen« Problemfeld verortfet nämli;ch 1m Prozess der Trennung und
Selbstabgrenzung zwischen Christen und Juden. Dieser Prozess WAar schmerzhaft un:! tührte
polemischen Verzeichnungen des Anderen. (GGenau das WAar der Fall beim sOoOgenannten Blutruf,
dessen Polemik gerade »nıicht die Wahrheiıt des Textes darstellt, sondern deren ıdeologie- und
zialgeschichtlichen Rahmen abgibt« (Vorwort 9) Aber N das 1st 1n der Rezeptionsge-schichte passıert seiıne Polemik wurde ZUr Wahrheit. Elke Pahud de Mortanges

HUBERT (GRUBER: Katholische Kırche und Nationalsozıialismus Eın Bericht ın Quel-len. Paderborn: Ferdinand Schöningh 2006 534 Geb 48 ,—

Dıi1e VO der Bonner » Kommıissıon tür Zeıitgeschichte« 1n der »Blauen Reihe« veröffentlichten
Quelleneditionen umtassen inzwıischen 51 zumeıst sehr dicke Bände Dıie eıt WAar reıif für eın
»Best Of«; und Hubert Gruber, Leıter eınes Gymnasıums 1n Sachsen, 1etert CS, durch
Heınz Hürten, einen der besten Kenner des Themas, der eın kurzes Vorwort beisteuert. Der Band
umtasst 254, teilweise gekürzte Quellentexte. Der Kernbestand STammtL aAaus der »Blauen Reihe«,
erganzt wiırd durch zahlreiche weıtere Schlüsseldokumente Aaus anderen Editionen, Zeıtungenund Zeitschriften SOWI1e einıge bısher nıcht gedruckte Quellen. Dıie Auswahl 1st durchaus plausibel.
Knappe Eınleitungen den einzelnen Texten lıetern Hıntergrundwissen, das VOTr vorschnellen
VOL allem negatıven Urteilen über das extirem komplexe Thema schützen dürfte

Die Edition bietet ıne ausgezeichnete Zusammenstellung der unverzichtbaren Basıs tür iıne
Politik- und Ereijgnisgeschichte der deutschen katholischen Kırche 1mM Natıonalsoz1ialısmus. Zum
Ereignı1s wurden jedoch VOT allem die Konflikte, die bei einem »Bericht 1n Quellen« daher fast
zwangsläufig 1n den Vordergrund rücken. Gruber versucht dieser Getahr begegnen, indem
uch mehrere Dokumente aufführt, die Afttfinıtäten zwischen Katholizismus un! Nationalsoz1a-
lısmus bezeugen. Seine Einleitung tällt jedoch wenıger differenziert aAaus Gruber gelangt dem
Fazıt,. die Kırche habe »dıe Gläubigen, die ıhr folgten, resistent die Versuchung des Natıo-
nalsozialismus« S XIX) gemacht. Diese These 1st nach Ww1e€e VOT ıne Dıiıskussion We ebenso dıe
Frage, ob sıch nıcht manch ein »entschlossener Eınzelner« S XIX), 71 Beispiel den De-
serteuren, doch VO der Kırche 1mM Stich gelassen fühlte verwıesen sel1l L1UT auf das Schlagwort
VO »Martyrıum ohne Auftrag« (Ludwig Wohker).

Es 1st völlig legıtım, dass Hubert Gruber ıne spezifische Perspektive einnımmt, die schon die
Art seınes Unterfangens nahelegt. Problematisch 1Sst jedoch, dass den Anspruch erhebt, die
»erkennbare Realität« S Vorurteile verteidigen un: zusammentassend darzustel-
len Damıt wendet sıch andere Blickwinkel, dıe unverzıchtbar sınd, das eisten, W as
Grubers »Bericht 1n Quellen« nıcht VEIMAS.: ıne Analyse der strukturellen Ebene, der Mentalıtä-
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ten, der Ideen, der Dıiıskurse, des Alltags mi1t all seiınen leinen Konzessionen. Viele deutsche Ka-
tholiken ühlten sıch der Demokratie nıcht verbunden, verspurten Genugtuung über die Unter-
drückung des Kommunısmus un! schworen dem Führer ıhre Treue, auch WEeNnnn s1e das
»Neuheidentum« radıkal ablehnten. Alles das rückt S1e iın iıne Grauzone, iın der das Grauen nıcht
rfunden, ber eben uch nıcht verhindert wurde. Zu dem Schweigen, das der Kirche Recht
und Unrecht häufıig ZU Vorwurtf gemacht wurde, schweıigen zwangsläufig uch Grubers
Quellen weitgehend.

Dem praktischen Nutzen des Werkes Lut das keinen Abbruch: Besonders hilfreich ist das
fangreiche Regıister. Zwar lohnt sich für den Hıstoriker, die TLexte uch 1in den ursprünglichen
FEditionen nachzuschlagen, denn Auslassungen Anfang un:! Ende wurden nıcht kenntlich
gemacht un! Anreden, Schlussfloskeln, Textformatierungen sowie typographische Hervorhebun-
SCH zumelıst nıcht übernommen. Jedem, der sıch eiınen fundierten Überblick über das Thema VOeI -

schaften möchte, ist diese Sammlung ennoch empfehlen. Der Leser sollte sıch 1Ur bewusst
se1n, dass einen gelungenen, ber nıcht den eINZ1Ig wahren Bericht 1n Händen halt.

Holger Arnıng

(HRISTIAN SCHMIDTMANN Katholische Studierende 9/23 Eın Beıtrag ZUT Kultur- und OZ1-
algeschichte der Bundesrepublik Deutschland (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtge-
schichte, Reıihe B, 102) Paderborn: Ferdinand Schönıngh 2006 535 Geb 69,—.

Fın katholischer Theologe, der als Thema seıner Diıssertation katholische Studierende 1n der frü-
hen Bundesrepublik wählt, könnte leicht Getahr laufen, sıch VO  - oroßer Sympathıe für seinen
»Gegenstand« vereinnahmen lassen. 7Zu dauerhaft sınd vielleicht manche, selbst durchlautene
Muster akademischer Soz1ialısatiıon ob mıiıt oder ohne konfessionelle Prägung als dass sıch
VO iıhnen völlıg distanzıeren könnte, zumal be1 einem nıcht allzu großen zeıitlichen Abstand.
Christian Schmidtmann widersteht dieser Gefahr, indem dıe katholischen Studierenden seınes
Untersuchungszeitraums historisiert.

Hıstorisierung hat für ıhn iıne dreitache Bedeutung: Sıe meılnt erstens »den Verzicht auf ıne
onstruktion kollektiver Identitäten, dıe sıch vorrangıg Zahlenmaterial Orlıentiert« ® 20_)‚
zweıtens verlangt s1e, »die Haltung der abgestumpften Wahrnehmung des Vertrauten CI IHEI-

den und auf historischer Ditftferenz bestehen« (S 20€X un! drıttens ertordert S1e »dlie Befragung
des aktuell gebrauchten sprachlichen Inventars 1m Hinblick auf seine historischen Voraussetzun-
n (D 21) Diıesen Ansprüchen wird der Autor durchgängig gerecht, 3 WE singuläre
Quellen austführlich analysıiert und beispielsweise den Begriff »Pluralisierung« 11UTr nach eingehen-
der Reflektion verwendet. Es bleibt allerdings die Frage; inwıeweılt der Verzicht auf » Zahlenma-
terjal« Lasten der Verallgemeinerbarkeıit der Ergebnisse geht

Eınen eıgenen, innovatıven Standpunkt nımmt Schmidtmann auch in einer weıteren Beziehung
ein. Er verlässt das in der Katholizismustorschung lange eıt dominierende Milieukonzept,
den Blick auf andere, bisher nıcht erfasste Wirklichkeiten richten, namlıch »dıe Wahrnehmun-
SCHh der ‚ Iräger kollektiver Sinndeutung der Wirklichkeit« selbst« (S 19) Diese Wahrnehmungen
erhebt der Autor durch dıe Analyse nıcht 11UT VO Dıiskursen, sondern auch VO Praktıken und
Stilen. Auf diese Weıse entsteht e1in vielgestaltiges Bild der »Veränderungen kollektiver un indıv1ı-
ueller Identität katholischer Studierender« S 24)

Dabe!] siınd die Anteile unterschiedlich verteıilt:; drei Kapıtel der Studie wıdmet der Autor 1in 61 5-

ter Linıe den kollektiven Identitäten, 1mM vierten rückt das Indivyiduum 1in den Mittelpunkt. In den
ersten, chronologisch angeordneten Kapıteln kommen verschiedene Vergesellschaftungsformen
katholischer Studierender un die 1in ıhnen geführten Selbstverständigungsdiskurse 1n den Blick
ach dem Krieg entstehende lokale Zusammenschlüsse, die überregional organısıierte Katholische
Deutsche Studenteneinigung (KDSEX die autf Ausbildung VO: Elıten zıielenden »Kernkreise« iın
den Studentengemeinden un! das Cusanuswer. SOWIl1e alt- un neustudentische Verbände befragt

vorrangıg auf ıhren Beıtrag AT Identitätsbildung ıhrer Mitglieder hın Dafür nımmt den
Nachteil 1n Kauf, den Leser stellenweise knapp oder spat mıiıt der Geschichte oder Beson-
derheiten der Organısationen ekannt machen:; dies gilt VOTLT allem für die mıt fester, aber 1n der
weıteren Offentlichkeit unbekannter Terminologie arbeitenden Korporatıionen.


